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Schräge Typen und Regenbögen 

Nördlicher Kungsleden von Kvikkjokk bis Abisko 

 

13. August 2013 

Um kurz vor sechs Uhr morgens steigen wir in dem kleinen nordschwedischen Ort 

Boden, ungefähr in Höhe des Polarkreises gelegen, aus dem Nachtzug aus. Ge-

schätzte 150 Trekker schieben sich mit dick aufgetürmten Rucksäcken über den 

Bahnhof des nordschwedischen Städtchens. Eigentlich sollte der Zug ja noch weiter 

nach Norden gehen. Die meisten wollen nach Abisko, einige andere wie wir nach 

Murjek. Aber nachdem gestern auf der Strecke in Schwedisch-Lappland zwei Güter-

züge kollidiert sind, ist die schwedische Bahn noch mit Aufräumarbeiten beschäftigt. 

Alle Reisenden werden in Busse umgeladen und nach Zielort sortiert weiter trans-

portiert.  

Es ist ein sonniger freundlicher Morgen mit für Lappland angenehmen Temperatu-

ren. Die schwedischen Bahnmitarbeiter bemühen sich, den Ansturm der Trekker in 

die Busse zu dirigieren. Obwohl sie die Ansagen auf Englisch wiederholen, bekom-

men wir nicht alles genau mit. Von einem älteren Herren mit großen Trekkingruck-

sack und etwas aus der Mode gekommener Outdoorbekleidung bekomme ich mit, 

wie er sich in zwei Sätzen mit dem Bahnmitarbeiter in Schwedisch austauscht und 

dabei das Wort „Kvikkjokk“ fällt. Also sagte ich zu Claudia, wir sollten uns an ihn 

halten, er sei Schwede und wolle auch nach Kvikkjokk. Der alte Herr bekommt dies 

mit und antwortet uns lächelnd, dass sei aus Köln angereicht und der Bus nach Jokk-

mokk mit Verlängerung nach Kvikkjokk komme in etwa zehn Minuten. Er geht den 

Padjadalleden. Den Kungsleden hat er schon vor über zehn Jahren gemacht. Seine 

Frau sei zu Hause, aber er lasse sich das Wandern nicht nehmen. Respektabel bei 

einem Alter von geschätzt über 60 Jahren. 

Wenig später kommt der Bus. Die Häuser von Boden lassen wir schnell hinter uns. 

Von da an geht es in schönstem Wetter durch die praktisch menschenleere Land-

schaft Nordschwedens. Zwischendurch nehmen wir uns noch etwas Schlaf. In Jokk-

mokk, dem Zentrum der Sami in Schweden, müssen wir umsteigen. Der Bus wartet. 

Nach einer weitere Stunde stehe wir schließlich in Kvikkjokk, am Ende der Straße, 

umgeben von einem Dutzend Häuser, unsere Rucksäcke auf dem Rücken. Wie im-

mer das herrliche Gefühl: Es geht wieder los!   

Ursprünglich wollten wir den Kungsleden ganz klassisch von Nord nach Süd laufen. 

Wegen der gerade in Abisko statt findenden Fjällräven Classics haben wir uns aber 

dazu entschieden, das Ganze in der relativen Menschenleere von Kvikkjokk zu star-
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ten, statt sich mit Hunderten von lärmenden Wanderern durch die „Wildnis“ zu wäl-

zen. Jetzt starten wir kurz vor 12 Uhr mit nur einer Handvoll anderen Wanderer. Das 

Wetter ist gut, sommerlich. Wir wandern mit T-Shirts durch den Wald, der immer 

dichter wird und uns ins Fjäll hinein führt. Langsam steigt der Pfad leicht an, wird 

etwas steiniger.  

Claudia bekommt heute ihr Erfolgserlebnis: Mein Rucksack mitsamt Zelt und dem 

Proviant drückt auf meinem Rücken. Ihrer ist um Einiges leichter und so habe ich 

große Mühe, an den Steigungen mitzuhalten. Fairerweise muss man festhalten, dass 

sie gleich anbietet, noch einige Kilogramm von mir in ihren Rucksack zu nehmen, 

doch ich lehne dankend ab: Wenn sie schon mitkommt (in unserem Bekanntenkreis 

ist sie die einzige, die so etwas mitmacht), dann soll sie auch einen Rucksack von 

nicht mehr als 15 Kilogramm tragen. 

Der Tag verläuft unspektakulär. Wir laufen uns ein, genießen das Fjäll. Gegen 18 Uhr 

kommen wir an die Hütte. Der Hüttenwirt begrüßt uns. Außer uns sind nicht über-

mäßig viele Leute da. In der Hütte treffen wir einen Mann etwa Mitte 40, der uns auf 

Deutsch anspricht. Er ist nach seinem Medizinstudium in Freiburg mit seiner Frau 

nach Schweden ausgewandert. Der Grund: Als Medizinerin hätte sich seine Frau im 

deutschen Klinikalltag entscheiden müssen – entweder Kinder oder Karriere. Sein 

zutreffender Satz ist, dass „die deutschen Chefärzte mit ihrer Personalpolitik zwei 

gut ausgebildete Generationen von Medizinern nach Skandinavien getrieben haben“. 

Nach dem, was ich so von den Ärzten in meinem Freundeskreis erfahren habe, hat 

er damit völlig Recht. Jetzt wohnen die beiden seit vielen Jahren in Umea. Er ist 

Oberarzt für Hämatologie in der lokalen Klinik. Die beiden haben mittlerweile vier 

Kinder und sind beide voll berufstätig. Seine Frau ist mit den Kindern gerade auf 

Besuch bei den Großeltern in Deutschland. Er wollte die Zeit nutzen, um eine Runde 

um den Sarek über Kungsleden und Padjadalleden zu drehen. Er ist Trekkingprofi – 

aber auch die sind nicht frei von Fehlern. Er hat seine neuen Schuhe beim Trekken 

einlaufen wollen, um dann festzustellen, dass er nach drei Tagen vor lauter Blasen 

kaum noch laufen kann. Er zeigt uns seine lädierten Füße. Einen Tag hat er schon 

Zwangspause machen müssen. Den nächsten Tag will er sich bis Kvikkjokk durch-

schlagen und wird dann wohl einen Hubschrauber nach Ritsem nehmen müssen, wo 

sein Auto geparkt ist. 

Wir gehen am ersten Abend früh ins Zelt. Gegen 22 Uhr schlafe ich im Hellen ein, 

wache kurze Zeit danach wieder im Hellen auf und vermute, dass ich nur kurz ein-

genickt bin. Die Uhr zeigt aber vier Uhr morgens. An die Länge der Tage im nord-

skandinavischen Sommer muss ich mich erst wieder gewöhnen.  
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14. August 2013 

Wir kriechen gegen neun Uhr aus dem Zelt. Als Letzte. Zumindest fast. In einem 

anderen Zelt hören wir, wie sich ein österreichisches Paar mit dem Bemühen um 

gedämpfte Lautstärke aber trotzdem hörbar streitet. Als Grund vermuten wir: Er 

geht gerne trekken, sie hat sich von ihm überreden lassen, heute Nacht hat es gereg-

net und ein nasses, kaltes Fjäll macht ihr üble Laune. (Ich danke im Stillen für meine 

Trekking-Frau.) 

Wir sitzen zum zweiten Frühstück in der Hütte und trinken Tee, während wir noch 

mit dem deutsch-schwedischen Arzt tratschen. Er wickelt seine gigantische Blase mit 

Tape ab. Als ich einen Blick darauf erhasche denke ich nur, dass ich mich mit einer 

solch großflächigen Blase vermutlich direkt mit dem Hubschrauber ausfliegen lassen 

müsste. Zwischendurch bauen wir das Zelt ab. Die Österreicher machen das Gleiche; 

allerdings im Gegensatz zu uns völlig wortlos: Es nieselt! 

Als wir gerade losgehen wollen, beginnt ein Platzregen. Also stellen wir uns noch 

unter das Vordach der Hütte und quatschen weiter mit dem Arzt. Nebenbei schälen 

wir uns in unsere Regenmontur. Wir gehen los, als der Regen etwas nachlässt. Direkt 

vor uns gehen dann auch die Österreicher. Sie geht seeehr langsam. Er fügt sich 

ihrem Tempo. Wir überholen schnell und sind froh, mit den beiden auch deren ge-

drückte Stimmung hinter uns zu lassen. 

Heute zeigt sich das Fjäll von seiner wechselhaften Seite. Es ist nicht wirklich 

schlechtes Wetter, der Wind weht aber immer wieder kleinere Schauer über die 

Berge. Für uns heißt das immer wieder: Regensachen anziehen, Regensachen auszie-

hen. Der Weg windet sich weiter durch den Wald. Die großen Steine, über die man 

immer wieder steigen muss, machen es uns beschwerlich. Dann geht es in einem 

ersten großen Anstieg über die Baumgrenze hinweg. Der Blick ist frei auf die Schön-

heit Lapplands. Die vorbeiziehenden Regenwolken tauchen die Szenerie in ein me-

lancholisches Bild.  

Wir machen unsere Mittagspause und holen unseren Fleecepullis heraus. Der Wind 

kühlt viel stärker aus, als wir es beim Gehen vermutet hätten. Drei schwedische junge 

Burschen überholen uns zunächst. Dann begegnen wir ihnen etwas später wieder, 

als sie gerade ihre Mittagspause einlegen. Wir gehen weiter an den steinigen Hängen 

entlang und steigen dann langsam ab, bis wir an die Grenze des berühmten Sarek-

Nationalparks gelangen. Natürlich ist der Sarek hier nicht per se „wilder“ als die an-

deren Teile des Kungsleden. Der Pfad zieht sich genauso sichtbar und gut ausgetre-

ten durch die Wälder und auch die für mein Empfinden zu häufig auf dem Kungsle-
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den anzutreffenden Feuerstellen werden hier nicht weniger. Aber nach einigen Kilo-

metern fällt schon auf, dass der Wald hier abseits des Pfades noch dichter und ur-

wüchsiger scheint. Vielleicht ist es nur eine Illusion, eine Einbildung aus dem Be-

wusstsein heraus, im Sarek zu laufen; vielleicht ist es aber tatsächlich aufgrund der 

weiten Entfernung zu der mit Fahrzeugen zugänglichen Zivilisation durchaus so, 

dass hier alles etwas dichter und undurchdringlicher ist. 

Die Etappe ist heute mit ihren ca. 22 Kilometern länger als die gestrige. Es ist keine 

übermäßige Strecke aber mit den schweren, noch mit Proviant für je eine Woche 

übervollen Rucksäcken und noch keiner Gewöhnung an die tägliche Strecke von ca. 

20 km durch die Wildnis wird es heute sehr beschwerlich. Die letzten beiden Kilo-

meter schleppen wir uns durch den Wald. Die drei Burschen überholen uns zum 

zweiten Mal in einem wirklich beeindruckenden Tempo. Aber wir beißen noch ein-

mal auf die Zähne und schaffen auch die letzten Kilometer noch.  

Wir kommen an die Schutzhütte direkt am Südende des Sees Laitaure. Die Schutz-

hütte ist von einem jungen Schweden belegt, der ganz höflich anbietet, die Hütte für 

uns zu räumen. Wir wollen ohnehin zelten, so dass wir dankend ablehnen. Die drei 

Burschen haben den besten Zeltplatz schon belegt, aber wir finden zehn Meter wei-

ter noch einen anderen. Problem ist nur, dass die drei nun massenweise feuchtes 

Holz anschleppen und der Wind den beißenden Rauch von der nicht weit entfernten 

Feuerstelle zu unserem Zelt weht. Die drei liegen mehr oder weniger schweigend 

nebeneinander, drehen eine Zigarette nach der anderen und lassen eine Plastikflasche 

mit Wodka kreisen. So sieht gepflegte Entspannung als Outdoorer aus. Wir kochen 

in der Hütte und unterhalten uns eine Weile mit dem jungen Schweden. Er hat schon 

zwei Wochen Kungsleden mit einem kleinen Abstecher in den Sarek hinter sich. 

Durch unseren späten Start und den langen Trekkingtag ist es schon spät. Die drei 

Burschen sitzen immer noch schweigend, rauchend und Wodka trinkend an ihrem 

qualmenden Lagerfeuer, das immer noch bei entsprechender Windrichtung unser 

Zelt einräuchert. Aber als wir den Reißverschluss zumachen, sind wir überraschend 

rauchfrei im Zelt. Einen Schluck von unserem Wodka genehmige ich mir nun auch. 

Wir versuchen noch ein bisschen zu lesen, aber die Müdigkeit siegt schnell. 
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15. August 2013 

Wir stehen pünktlich um neun Uhr an der Bootsanlegestelle. Die drei Burschen sind 

mittlerweile auch wach, lassen sich aber Zeit. Sie wollen mit dem Boot herüber ru-

dern, weil sie das Geld sparen wollen. Andererseits sind sie faul genug, die weite 

Entfernung über den Laitaure mehr als einmal rudern. Also bekunden sie, sich vieeel 

Zeit zu lassen, bis der nächste mit einem dann überschüssigen Boot vom Nordufer 

angerudert bekommt. Um es vorweg zu nehmen: Die drei stoischen Brüder im 

Geiste sehen wir später wieder, nachdem sie bis ca. 13 Uhr auf einen Ruderer gewar-

tet haben. So kann man den Tag natürlich auch verbringen.  

Das Wetter klart auf. Die Sonne taucht das Tal in magisches Licht. Bei der Überfahrt 

über den Laitaure genießen wir bereits eindrucksvolle Blicke in die Deltamündung 

des Rapa ins Rapadalen. Wenn man die breit gefächerten Ausläufe, die Wälder, die 

steil aufsteigende Felswände nur sieht, ist klar, warum es das „Tal der Täler“ genannt 

wird. Am Nordende thront mächtig, fast 600 Meter praktisch senkrecht zum Tal 

abfallend, der berühmte Skierfe. Auch wenn ich bereits genügend Bilder von ihm 

gesehen hatte bin ich von seiner Mächtigkeit und Schroffheit stark beeindruckt. Mit 

dem Blick auf den Skierfe ist die Entscheidung, uns heute einen Tag für die Bestei-

gung des Skierfe zu nehmen, stillschweigend gefallen. Wir machen Quartier an der 

Aktse-Hütte, stellen unser Zelt auf und gehen mit leichten Rucksäcken bergan. 

Der Skierfe ist von Süden steil und abweisend, aussieht, führt der Pfad über die 

Kammlinie mäßig ansteigend zum Gipfel. Es geht ohne technische Schwierigkeiten 

nach oben, die ca. 800 Höhenmeter auf den sieben Kilometern zum Gipfel wollen 

allerdings auch erst einmal bewältigt werden. Also schleppen wir uns voran, auf den 

ersten Metern noch euphorisch wegen der ungewohnt leichten Rucksäcke, nach zwei 

Kilometern dann schon deutlich angestrengter. So mühsam alles ist, der Blick nach 
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vorne und nach unten in das Rapadalen lässt schon erahnen, mit was für einer Aus-

sicht wir belohnt werden. Die letzten zweihundert Höhenmeter führen sodann steil 

über Blockfelder zum Gipfel.  

Die Aussicht oben erschlägt mich fast. Unendlich weit blicken wir über Lappland, 

Berge, weiß leuchtende Gletscher, dunkelblaue Gewässer, Wälder und direkt unter 

uns das Rapadalen. Vorher hätte ich nicht gedacht, das Wasser bei gleichen Lichtbe-

dingungen so viele verschiedene Farben haben kann. Das hellblaue Gletscherwasser, 

was in der Mitte fließt. Das braune Brackwasser, welches in den Mäandern absteht 

und langsam verlandet. Das dunkelblau-braune Wasser, welches die erodierte Erde 

zu Tage fördert. Gelblich schimmerndes Wasser über sandigen Tümpeln. Ich kann 

mich nicht daran satt sehen. 
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Oben sitzen zwei Frauen und ein Mann zusammen und machen Pause, während sie 

sich angeregt unterhalten. Genauer gesagt unterhalten sie sich nicht, sondern eine 

der beiden Frauen - Mitte Fünfzig, ausgestattet von Jacqueline Wolfskin – quasselt un-

ablässig auf die beiden ein. Später an der Aktse-Hütte lernen wir die beiden anderen 

kennen, ein sehr nettes Paar aus der Nähe von Ulm um die 50. Wir machen ein paar 

Fotos.  

Quälige Quasselstrippe schwatzt gerade einmal nicht mit dem Paar aus Ulm, son-

dern sitzt ca. drei Meter neben uns. Ich sage halblaut zu Claudia, ich werde noch ein 

paar Minuten warten, bis sich die Wolken über dem Rapadalen vielleicht wieder ver-

zogen haben. Jacqueline Wolfskin bemerkt von der Seite so unaufgefordert wie 

plötzlich: „Pardon, darauf würde ich mich nicht verlassen! Die Wettervorhersagen für 

heute Nachmittag sind eher schlecht.“ Die Intonation einer klischeehaften Oberschul-

lehrerin macht sie nicht sympathischer. Ich sitze also hier in Lappland am Rande des 

Sarek auf einem majestätischen Berg, um mich von einer Deutschen über die Wet-

terprognosen von Lappland belehren zu lassen. Meine Antwort ist ein knappes 

Schulterzucken. 

Auf dem Abstieg holen wir die drei langsam ein, überholen sie dann und laufen einen 

erheblichen Abstand heraus. Die drei sind vor allem deshalb so langsam, weil die 

Quälige Quasselstrippe beständig auf einen der beiden aus Ulm einredet. Als wir 

sie überholen, wechselt sie gerade von einem belanglosen Thema zum nächsten. Der 

Mann läuft schließlich mehr als 100 Meter vor den beiden Frauen. Es scheint, als 

wolle er die Stille der Natur für den weiteren Abstieg ohne eine verbale seitliche 

Dauerbeschallung genießen. 

Als wir beim Abstieg wieder auf den Kungsleden treffen, reden wir kurz mit einem 

deutschen Paar, Typ Studenten, ca. Mitte 20. Die beiden sind uns sehr sympathisch, 

wir tauschen uns aus, woher – wohin. Die beiden sind auf ihrer ersten Trekking-

Tour. Sie fragen, ob man bei diesem Wetter auf den Skierfe könne. Sie hätten die 

vielen Wolken gesehen und aus Vorsicht heute noch auf eine Besteigung verzichtet: 

„Wir warten auf besseres Wetter.“  

Nun - heute ist ein Wetter, das man im Fjäll problemlos als Sommertag bezeichnen 

kann. Auf meinen entsprechende Bemerkung meinen die Unverbesserlichen Wet-

teroptimisten, dass sie lieber noch den nächsten Tag abwarten würden (an dem – 

so viel sei gesagt – der Skierfe in dichten Wolken getaucht sein würde.) Den Skierfe 

haben sie also vermutlich nicht bestiegen, aber sie sahen nicht so aus, als würden sie 

sich die Laune dadurch vermiesen lassen. 
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Als wir wieder zur Aktse-Hütte zurückkehren, haben sich mittlerweile die Nachtlager 

gefüllt. Wir sind vom heutigen Aufstieg und den vorherigen Trekkingtagen mit einer 

wohligen Salzkruste auf unserer Haut ausgestattet und an der Aktse-Hütte gibt es 

eine Naturdusche: Wasser aus dem Gebirgsbach wird über einen Schlauch in einen 

Holzverschlag geleitet. Es fällt mir sehr schwer (bei kaltem Wasser bin ich ein echter 

Weichling, also der sprichwörtliche Warmduscher) aber eine Dusche muss heute 

sein. Das Wasser ist eisig, zumindest für mich, aber dafür kann ich heute meine per-

sönliche Heldentat zelebrieren, mich bei gefühlt sieben Grad kaltem Wasser geduscht 

zu haben. (Die Haare habe ich aber ausgelassen, dazu hat es nicht mehr gereicht.) 

Inzwischen hat sich eine kleine Gruppe um die beiden Hüttenwirte gebildet. Sie sind 

sehr nett, wir haben sie schon heute Morgen kennengelernt. Wir stellen uns dazu und 

kommen mit einigen anderen Treckern ins Gespräch. Neben mir steht ein Kerl aus 

Deutschland – etwa Ende zwanzig, dunkle kurze Haare, ein wild gewucherter Zwei-

Wochen-Bart, groß, eine kleiner Wohlstandsbauch, mit ziemlich verdreckten Trek-

kingsachen und einem Schlapphut von der Heinz-Sielmann-Gedächtnis-Expedition. 

Der war bestimmt im Sarek, denke ich. Zutreffend, wie sich gleich heraus stellt. Ich 

lerne den Härtesten der Harten kennen. 

„Sachma, kommt ihr von Süden?“ Er hat einen nasalen Norddeutschen Akzent. 

Ich bejahe.  

„Wisst ihr wie das hier mit der Überfahrt über den See und dem Boot funktioniert?“  

Ich erkläre es ihm.  

„Ja, war bei uns genauso, als wir gekommen sind.“  

Ach so. Er weiß es also schon und will nur ins Gespräch kommen. Na gut. Woher, 

wohin, frage ich ihn. 

„Wir sind gerade aus dem Sarek gekommen. Zwei Wochen mitten in der Wildnis. 

Absolut super. Gigantisch.“  

Es folgt ein längerer Monolog über Situationen, durch die sich er und sein Kumpel 

gekämpft haben.  

Es war teilweise so schlimm - „das kannste eigentlich keinem erzählen! Vor allem 

nicht unseren Frauen“, sagt er grinsend in Richtung Claudia. „Und dann sind wir an 

einem Felshang lang. Koine Sicherung, nichts! Ging sooo steil da runter!“ Er zeigt mit 

den Händen einen Neigungswinkel von ca. 60 Grad. „In Deutschland hätten sie das 

längst gesperrt. Aber hier ja nech.“  
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Ich werde langsam richtig genervt von dem Typen. Ich mag es, mich über die Tour 

mit anderen auszutauschen. Was ich nicht mag, sind Leute mit ausgeprägtem Hang 

zur Selbstbeweihräucherung. Er fährt fort.  

„Boah, dann zum Schluss im Rapandelta, wir haben uns durch richtig tiefen Sumpf 

gekämpft. Teilweise sind wir stecken geblieben und kaum noch raus gekommen. Und 

die Sträucher sooo hoch!“ Er deutet mit den Händen eine Höhe von ca.2 Meter 50 

an.  „Das war wie im Dschungel von Kambodscha!“ 

„Weiß nicht, ich war noch nie in Kambodscha“, bemerkte ich schmunzelnd. 

„Ach, ich mein ja nur. Das war halt so wie…“, entgegnet er. 

 

In der angenehm warmen Abendsonne dieses 

Tages setze ich mich vor eine der Übernach-

tungshütten auf die Bank und werfe meinen 

Gaskocher an. 

Claudia geht zwischendurch hinein, um einen 

Suppenlöffel zu leihen. Als sie heraus kommt 

erteilt sie uns beiden für die Hütte Essverbot: 

Die Quälige Quasselstrippe sitzt am Tisch 

und beschallt jeden, der es hören will, und auch jeden, der es nicht hören will, mit 

ihren Geschichten. Nicht von ungefähr kommt nach kurzer Zeit auch der Mann aus 

der Nähe von Ulm ans Freie. Er sucht eher quasselfreie als frische Luft. Wir genießen 

unser Abendessen vor der Hütte, reden noch ein  bisschen mit ihm und gehen wieder 

einmal ziemlich früh ins Zelt.  

 

16. August 2013 

Heute sind es nur zehn Kilometer von der Aktse-Hütte bis zum See und weitere drei 

Kilometer Transfer mit dem Boot zur Sitojaure-Hütte. Eine kurze Etappe zum Ent-

spannen. Hinter der Aktse-Hütte geht es einen Kilometer steil den Berg hoch. Die 

Unverbesserlichen Wetteroptimisten liegen noch in ihrem Zelt. Der Skierfe ist in 

dicke Wolken gehüllt, so dass sie ihn auch heute nicht besteigen werden. Es ist merk-

lich kühler, aber durchgängig trocken. 

Der Kungsleden verläuft flacher und führt gemächlich über das Kahlfjäll südlich am 

Nunjes vorbei, bis er wieder über ein Steilstück abfällt und wir in das dichte Waldge-

biet um den Sitojaure eindringen. Noch zwei Kilometer und wir stehen schon am 

See. Ein wirklich entspannter Trekkingtag. 
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Wir haben gerade die Rucksäcke am Steg abgesetzt, als ein Motorboot über den Si-

tojaure knattert. Ich stelle mich auf den Steg und winke mit den Wanderstöcken 

durch die Luft. Das Motorboot kommt näher, es ist einer der beiden privaten Fähr-

leute. Wir fragen, ob er uns zur Sitojaure-Hütte bringen kann. Er nickt und winkt 

uns rein. Dann legt es ab, ohne noch etwas von sich zu geben. Der Schweigende 

Sami schafft es, während der gesamten Fahrt kein Wort zu sagen. Die Überfahrtge-

bühr steckt er wortlos ein und deutet uns mit den Worten: „To Sitojaurestugorna? This 

way!“ den Weg durch die wild wuchernden Gräser zur Hütte. Ein durchschnittlicher 

Nordeuropäer spricht statistisch pro Tag (geschätzt) 6.000 Worte. Dabei kommt aber 

vermutlich auf zwei Schweigende Sami mit jeweils 200 Worten pro Tag eine Quä-

lige Quasselstrippe, die dann mit einem Tagespensum von 11.800 Worten das sta-

tistische Mittel auf die besagten 4.000 Worte nach oben schwatzt.  

Wir sind früh da. An der Hütte ist noch nichts los und wir suchen uns den besten 

Zeltplatz aus. Dann können wir entspannen, lesen und in der nahe gelegenen Sumpf-

wiese mehrere Hände voll Moltebeeren sammeln. Abends bin ich gerade dabei, mit-

tels der mitgebrachten Hackfleisch- und Tomatendosen und der getrockneten Kräu-

ter und Gewürze eine Art Outdoor-Gulasch zu kochen, als alle aus der Hütte nach 

draußen strömen. Anna ist gekommen.  

Anna ist eine junge Sami, die sich im Sommer ihr Geld damit verdient, den Motor-

bootservice über den Sitojaure zu betreiben, sowie lokale Speisen und Produkte an 

die Wanderer zu verkaufen. Heute hat sie ofenfrischen Brotfladen mitgebracht und 

außerdem absolut fangfrische Bachsaiblinge, die vor 20 Minuten noch im Wasser 

geschwommen haben. Leider habe ich das Gulasch schon auf dem Herd. Die Saib-

linge machen schon beim Anblick Appetit. Wir kaufen zwei Brotfladen. Drinnen 

möchte ein junger US-Amerikaner Auskunft darüber, wie er den Fisch zubereiten 

könnte, den er gerade frisch von Anna gekauft hat. „You either may poach it or fry it”, 

antworte ich. Da er augenscheinlich von Pochieren noch nie was gehört hat, nimmt 
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er sich die Pfanne zur Hand. Vorher will er aber dem rohen Fisch mit einem stump-

fen Brotmesser den Kopf abtrennen und wird hierbei voraussichtlich den Großteil 

des oberen Filets absäbeln.  

Als passionierter Hobbykoch kann ich das nicht mitansehen. Der Fisch darf nicht 

umsonst gestorben sein! Ich frage ihn, ob ich denn nicht den Fisch für ihn braten 

könne und er nimmt dankbar an. Dafür bekommt er ihn mit dem mitgebrachten 

Rosmarin und Thymian gefüllt und in Olivenöl mit Knoblauch angebraten. Als ich 

ihm das Ganze serviere sehe ich, dass ich heute einen jungen Trekker glücklich ge-

macht habe.  

Wir lassen den Abend mit unserer Lektüre im Zelt ausklingen. Nachts trommelt der 

Regen laut gegen die Zeltwände. Die angesagte Schlechtwetterfront ist eingetroffen. 

 

17. August 2013 

Der Regen prasselt laut gegen die Zeltwand. Wir drehen uns noch einmal im Schlaf-

sack. Es regnet weiter. Und weiter. Und weiter. Irgendwann stehen wir dann doch 

auf. Frühstück liegend auf der Laufmatratze, dann Regenkleidung an und Zeltabbau 

im strömenden Regen. Heute ist echtes Ekelwetter.  

Die 20 Kilometer bis zur Saltoluokta-Fjällstation führen durch ein recht unspektaku-

läres Hochtal. Noch unspektakulärer ist die Sicht. Die dunklen Regenwolken hängen 

kaum mehr als 100 Meter über uns. Es regnet. Und regnet. Und regnet. Wir fressen 

stumm unsere Kilometer. Die Handschuhe sind schon nach wenigen Kilometern 

durchgeweicht.  

Claudia hat vor unserem Urlaub mit der neuen Arbeitskollegin Petra über Trekking 

geredet. Auf die verwunderte Frage eine Nicht-Trekkerin, was wir denn dann so bei 

Regenwetter machen würden, hat Claudia dann wahrheitsgemäß die für Petra scho-

ckierende Antwort gegeben, dass wir uns einfach die Regensachen anziehen und lau-

fen würden, bis wir das Tagesziel erreicht hätten. Ich bestehe daher darauf, dass wir 

für ihre Kollegin „Renate Rübe“ (ich kann mir den richtigen Namen Petra Gr. nie 

merken) ein Beweisfoto machen müssen. Claudia ist so durchgeweicht und herunter 

gekühlt, dass ihr das Lächeln etwas schwer fällt. 

Mittags machen wir Rast in der Schutzhütte Autsutjvagge. Dort kochen mehrere 

Gruppen von Trekkern eng gedrängt ihr Mittagsmahl. Wir rücken alle zusammen. 

Das Aufwärmen tut gut. Danach ziehen wir nur halb getrocknet wieder die Regen-

sachen an. Der Regen flaut auf, mit dem Gegenwind ist es eisig kalt. Das Wetter zum 

Abgewöhnen zieht uns zwar viel Kraft aus dem Körper, tut unserer Laune aber kei-

nen Abbruch. Die Wolken sinken tiefer und ziehen in Schleiern durch das Hochtal. 
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Dicke Wolken hängen an den aufragenden, durch Gletscher geschliffenen Bergen, 

lösen sich erst langsam und dann immer schneller, bis sie den Blick auf die bizarr 

aufragenden Felsen freigeben. Dann treibt der Wind schon wieder die nächsten Re-

genschleiern heran, die den Blick verhüllen. 

 

 

Regenwolken umhüllen die steilen Berge    Wolken, zum Greifen nah 

 

Nach etwa acht Stunden fast ununterbrochenem Regenwandern zuzüglich einer 

Stunde Pause sind wir endlich kurz vor der Saltoluokta. Erst jetzt hört der Regen auf 

und das Fjäll zeigt sich wieder von seiner schönen Seite. Wir checken in der Fjällsta-

tion ein und bekommen – das letzte freie Doppelzimmer! Nach so einem Tag ist das 

ein Lottogewinn. Erst einmal gibt es eine warme, warme, warme Dusche. Dann wird 

das nasse Zelt draußen zum Trocknen aufgestellt und die durchgeweichten Sachen 

irgendwie im überfüllten Trockenraum verteilt. Heute ist der perfekte Tag für ein 

Stück Zivilisation.  

 

Beinahe am Ziel Saltoluakta-Hütte 

Wir haben uns zum Abendessen im Haupthaus angemeldet. Das ist wunderschön 

rustikal gestaltet und an diesem Abend bis auf den letzten Platz besetzt. Wir bekom-

men einen Tisch zugewiesen. Alle anderen sitzen schon da. Eine bunte Mischung aus 

Trekkern und urlaubenden Familien, die sich alle sehr leise und dezent unterhalten. 
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An unserem Tisch sind nur vier weitere Gedecke. Es sitzt aber nur eine weitere Per-

son am Tisch, ein alter Schwede so um die 60, gedrungen mit nicht unerheblichen 

Wohlstandspolstern und einem rötlich geädertem Gesicht. Ich muss zweimal hin-

schauen – er ist die perfekte Kopie von Schildkröte aus Dittsche! Schildkröte nippt 

still an seinem Starköl. Wir bestellen uns auch ein Starköl und prosten ihm zu. Er 

sagt genauso viel wie Schildkröte in Dittsche: Nichts. Das ist aber nicht weiter 

schlimm, weil der gesamte Speisesaal sich sehr dezent unterhält.  

Zur Verständnis dessen, was nur passiert, muss erwähnt werden, dass meine Frau 

kaum etwas mehr peinlich berührt, als in einem mit Menschen gefüllten, aber sehr 

ruhigen Raum der mit Abstand lauteste Tisch zu sein, und das ist in genau diesem 

Moment – der unsere! Die Kumpels von Schildkröte kommen rein und sie haben 

den Abend schon mit Wodka und Starköl eingeleitet. Neben mich setzt sich ein gro-

ßer bulliger Typ mit dunklen Haaren, der mit seinem alkoholischen Standgas eine 

sehr joviale Art an den Tag legt. Er ähnelt in etwa Tuco, dem „Hässlichen“ aus dem 

Sergio-Leone-Western „The Good, the Bad and the Ungly“. Ein stiller Kerl - wohl 

der einzig noch halbwegs nüchterne – setzt sich gegenüber zu Schildkröte. Als letzter 

kommt die Kopie von Marty Feldman, wirre Locken, ein Dauergrinsen von Ohr 

zu Ohr und leicht verdrehte Augen. Er macht den Eindruck, als habe er das Wett-

trinken gewonnen. Er setzt sich einfach zwischen Claudia und mir in die Ecke, ohne 

ihr die Chance zu lassen, an mich heran zu rutschen und ihm den Platz frei zu ma-

chen. Als ich ihn nett frage, ob wir denn nicht rutschen sollen, antwortet er ganz 

beschwingt: „No thank you. It’s o.k. for me“ und grinst. Meine Frau meint auch, 

dass alles in Ordnung sei – was es aber nicht ist, das sehe ich ihr an. Sie will nur kein 

großes Aufsehen erregen, die anderen schauen ohnehin schon. (Sie kann aber 

manchmal auch kompliziert sein.) 

Tuco ist ganz interessiert und fängt ein Gespräch mit mir an. Mal abgesehen davon, 

dass angesichts seiner Lautstärke der gesamte Saal zum Zuhören verdammt ist (was 

mir das peinlich berührte Gesicht von Claudia mitteilt), sind er und seine ganze 

Truppe unglaublich positive Typen. Sie sind echte Einheimische aus Gällivare; vier 

Kollegen, die im Sommer als Bauarbeiter und im Winter als Tischler arbeiten. Sie 

haben gestern dienstlich einen großen Baukran von Gällivare nach Ritsem überführt 

und genießen nun ein Wochenende ohne ihre Familien in der Fjällstation. Eine echte 

skandinavische Herrentour. Ich gebe ihm ein paar ironische Kommentare zurück 

und bringe die ganze Runde zum Lachen; die Kerle haben Humor. Sogar Schildkröte, 

der ansonsten gar nichts sagt, fängt an zu kichern. Marty Feldman stellt mir, nach-

dem mein erstes Starköl alle ist, sein angetrunkenes Bier hin und holt sich selbst ein 

neues. Das Gelächter wirkt auch auf den gesamten Saal ansteckend, so dass wir keine 
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gestörten, sondern eher amüsierten Blicke ernten. Es wird ein wirklich schöner, lus-

tiger Abend. Irgendwann will uns Tuco erzählen, wie er heißt und bekommt es in 

seinem betrunkenen Englisch nicht mehr richtig zurecht.  

„My name is… I am a guy called… a gay called… Andersson.”  

Seine Kumpel kichern schon.  

“Your name is Gay Andersson?” frage ich bewusst falsch.  

Der Scherz ist natürlich nüchtern betrachtet zu offensichtlich, aber in dieser Stim-

mung brechen Schildkröte und Marty Feldman in schallendes Gelächter aus. 

Schildkröte lacht Tränen. „Gay Anderson, hey! You are gay, Anderson.“ An solchen 

Abenden entwickelt sich so etwas als Running Gag. Wir kommen schließlich alle aus 

dem Lachen nicht mehr raus, inklusive Mr. Tuco „Gay“ Andersson und Claudia.  

Bevor mir die Kerle genaue jenes letzte Starköl hinstellen können, das die Kopf-

schmerzen am nächsten Morgen verursacht, verabschieden wir uns. Die Schweden 

bestellen derweil noch ein Bier … 

 

18. August 2013 

Heute ist für uns ein Ruhetag. Ausschlafen, Wäsche waschen, Vorräte nachkaufen. 

Der Regen hat sich endgültig verzogen und der Sonne Platz gemacht. Wir genießen 

das gute Wetter und lesen unsere Bücher vor der Fjällstation. Die sichtbar verknittert 

aussehenden Schweden aus Gällivare verabschieden sich mittags von uns, bevor sie 

den Heimweg antreten. „Gay Andersson“, ruft Marty Feldman, worauf alle vier 

wieder in schallendes Lachen ausbrechen.   

Nachmittags bin ich vor dem großen Andrang der erste und einzige Gast in der Her-

rensauna. Nach der ersten Saunarunde gehe ich in die Dusche und treffe ein bekann-

tes Gesicht.  

„Naaa, auch hier? Boah, ich muss erst mol den Körper ordentlich reinigen. Das tut 

so gut, wenn du mal zwei Wochen in der Wildnis warst“, sagst der Härteste der 

Harten. Auch er hat es also zur Saltoluokta geschafft. 

Abends genießen wir wieder das Dreigangmenü der Fjällstation. Sie kochen außer-

ordentlich gut. Heute Abend sitzen wir wesentlich ruhiger neben einem schwedisch-

dänischen Paar aus Malmö, die gerade ihre Tour beendet haben.  
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19. August 2013 

Heute beginnt die zweite Trekkingwoche. In den nächsten beiden Tagen werden wir 

weniger schräge Typen sehen, dafür aber das schwedische Fjäll in all seiner rauen 

Schönheit.  Die Sonne strahlt an diesem Morgen; bei geschätzten 15 Grad haben wir 

bestes Trekkingwetter. Wir setzen mit der Fähre über. Der Bus bringt uns die 30 

Kilometer bis nach Vakkotavare, das nichts mehr ist als eine Wanderhütte an der 

einsamen Straße nach Ritsem.  

Direkt hinter der Hütte geht es gleich steil bergan. Der Pfad windet sich in Serpenti-

nen durch die Sträucher und Bäume; rechts von uns hören wir das Rauschen eines 

Baches, bis schließlich ein großer Wasserfall auftaucht. Die Blicke entschädigen für 

die Strapazen. Zudem macht sich bemerkbar, dass mein Rucksack durch den Verzehr 

der letzten Tage um Einiges leichter geworden ist. Der Blick zurück zeigt den Suor-

vajaure von majestätischen Bergen umgeben. 

 

Auf 

etwa 

850 

Me-

ter 
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Höhe passieren wir die Baumgrenze und haben die Steigung geschafft. Vor uns liegt 

eine Hochebene.  

Außer uns sind heute nur zwei Wanderer 

von der Vakkotavare Richtung Norden 

gestartet. Die von Norden kommenden 

Trekker sind hingegen noch nicht so weit 

gekommen, so dass wir das Kahlfjäll fast 

für uns alleine haben. Hier stellt sich die 

Ruhe und Einsamkeit ein, die an den be-

triebsamen Hütten der letzten Tage etwas 

gefehlt hat.  

 

Der Weg führt sanft bergab und bergan. Die wenigen Wolken schweben heute über 

den Bergen. Nach Südwesten haben wir einen brillanten Blick über den Nordteil des 

Sareks und die riesigen Gletscher, die in die tief ausgegrabenen Täler fließen.  

Gegen Mittag rücken die Berge rechts und links näher an das Hochtal heran. Der 

Wind frischt auf, es wird merklich kühler und von Norden treiben dunkle Wolken 

heran. Ich bin immer wieder beeindruckt, wie schnell das Wetter im Fjäll wechseln 

kann. Innerhalb einer halben Stunde ist das Sommerwetter Vergangenheit, wir haben 

uns in die Regensachen geschält und laufen gegen den kalten Wind an, der immer 

wieder kleine Schauern in unsere Gesichter bläst. Der Weg verläuft jetzt leicht 

bergab. Der kleine Bach, der bei der Schneeschmelze vermutlich ein reißender Strom 

ist, hat tiefe Mäander in die Erde gegraben. In einer windstillen Ecke setzen wir uns 

in den Graben und machen unsere Mittagspause. Zwischendurch bricht die Sonne 

einmal durch und wir sehen unseren ersten Regenbogen. In der klaren Luft und den 

Bergen wirkt der Regenbogen viel kräftiger, als man dies von Mitteleuropa kennt. Es 

soll für diesen Urlaub längst nicht der einzige Regenbogen bleiben. In den nächsten 

Tagen wird der Wechsel aus Schauern und Sonne zusammen mit dem beständig we-

henden Wind einen Dauerzauber aus Regenbögen produzieren.  

Nach der Pause kommen wir schnell voran und laufen bergan bis zum Teusojaure. 

Nachdem wir den weißen Kanister gehisst haben, holt uns der Hüttenwirt schnell 

mit seinem Motorboot auf die andere Seite. Die Hütte ist wunderschön gelegen. Die 

umliegenden Berge fallen steil und von Gletschern zerklüftet zum See ab. Direkt am 

See und um die kleine Bucht, an der die Hütte gelegen ist, stehen die Bäume dicht 

zusammen und zaubern ein Grün in die Landschaft. Nur wenige Höhenmeter über 

der Hütte beginnt wieder die Baumgrenze, so dass zwischen dem Blau des Sees und 

dem Grau der Berger ein saftig-grüner gefärbter Saum liegt. Der Wind weht immer 
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noch stark und treibt die Wolken direkt über den Bergen her durch das Teusojaure-

Tal. Zwischendurch bricht immer wieder die Sonne durch. Wir beobachten das 

Naturschauspiel.  

Unser erster Regenbogen in Lappland Am Teusojaure gleich der nächste Regenbogen 

  

Faszinierendes Spiel aus Licht und Schatten: 

 

 

Wir haben die 13 Kilometer dieser kurzen Etappe geschafft, aber wir sind eingelaufen 

von der ersten Woche und fühlen uns fit. Wir schauen uns nur an, nicken uns zu und 

gehen weiter. Heute schaffen wir noch ein gutes Stück. Kurz nach der Teusojaure-

Hütte geht es steil bergan, noch steiler als an allen anderen Stellen. Aber es sind zum 

Glück nur ca. 150 Höhenmeter, dann ist die Plackerei geschafft. 

Wir gelangen wieder ins eben verlaufende Kahlfjäll. Es ist schon später Nachmittag. 

Alle anderen Trekker sind schon in der Teusojaure und gehen nicht mehr weiter, 

oder sind von Norden kommenden in der Kaitujaure geblieben. Wir haben das Fjäll 

für uns alleine. Zudem verziehen sich plötzlich die Wolken und die tief stehende 

Sonne taucht die Berge in einen goldenen Farbton. Wir gehen schweigend nebenei-

nander her und genießen es, hier zu zweit unterwegs zu sein. In der Ferne sehen wir 

ein großes Rentier, das von allem unbeeindruckt am Kungsleden steht und grast. Wir 

kommen immer näher und finden das Rentier beachtlich groß. Schließlich sehen wir, 
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dass es keine verästelten Hörner sondern Schaufeln am Kopf trägt: Kein Rentier, 

sondern ein echter Elch! Der Elch schaut zweimal in unsere Richtung bleibt aber 

weiter gelassen. Wir kommen bis auf ca. 30 Meter auf ihn heran, bis er schließlich 

gemächlich vom Kungsleden weg in Richtung Berge läuft. 

Der Pfad steigt nun gemächlich zum Kaitu-

jakka ab. Dort unten am Kaitumjakka sieht 

man schon wieder einige Bäume. Wir passie-

ren zunächst Sträucher und finden nach ca. 

100 Meter vom Fluss entfernt, etwa drei km 

vor der Kaitumhütte, einen wunderschönen 

Zeltplatz. Er liegt etwas geschützt zwischen 

Sträuchern aber exponiert genug, dass man 

einen Panoramablick hat. Wir schlagen das Zelt auf und ich koche Nudeln mit frisch 

zubereiteter Tomatensauce. Dazu gibt es die beiden Biere, die wir von der Saltolu-

okta hierher getragen haben. Heute haben wir ca. 23 Kilometer geschafft. Das Wetter 

hat sich beruhigt, wir genießen einen Abend in völliger Einsamkeit umgeben von den 

Schönheiten des Lapplandfjälls. So muss Trekken sein. 

Abends präsentiert sich das Fjäll wieder sommerlich: Panoramablick vom Zeltplatz: 

 

20. August 

Der Tag beginnt windig, bewölkt und 

kalt. Nach unserem Frühstück gehen wir, 

die Softshells bis zum Hals zugezogen, 

entlang dem Ufer des Kaitumjakke in 

Richtung der Kaitum-Hütte. Nach weni-

gen hundert Meter kommen wir an einer 

beeindruckenden Schnelle des Kaitum-

jakka vorbei, bei welcher der sonst so ru-

hig fließende Fluss die Kraft eines großen Stromes entwickelt.  
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Der Weg führt mehr oder weniger in unmittelbarer Nähe des Flusses entlang, an dem 

Bäume und Büsche dicht gewachsen sind. Aber der Kungsleden ist auch hier breit 

ausgetreten, so dass wir auch mit den Rucksäcken gut hindurch passen. Wir kommen 

schnell voran. Nach noch nicht einmal einer Stunde ist die Kaitum-Hütte erreicht, 

an der wir uns ein paar Riegel und einen Tee als zweites Frühstück gönnen. Claudia 

fragt in der Hütte nach, ob sie uns ein Leichtbier für den heutigen Abend verkaufen. 

Das Bier ist leider seit den Fjällräven Classics leergekauft. Nun gut, man kann auch 

ohne Alkohol Spaß haben.  

Der Kaitumjakka fließt geradeaus in den Kaitumsee, wir knicken nach Norden ab in 

das Tjäktjatal. Der Weg geht von der Kaitum-Hütte aus ein Stück bergan. Die Berge 

rücken eng zusammen. Der Tjäktjajakka ist nicht sichtbar, aber tost hörbar durch 

eine tief ausgegrabene Schlucht. Nach einiger Zeit wird es flacher und die Berge wei-

ten sich wieder. Dafür verdichten sich die dunklen, tief hängenden Wolken immer 

mehr. Wir ziehen die Regensachen an. Gerade rechtzeitig. Ein klassischer skandina-

vischer Schauer übergießt uns, dazu weht uns der auffrischende Wind ins Gesicht. 

Es ist heute wirklich kühl. Wir beschleunigen eher unsere Schritte, um die Tempera-

tur zu halten.  

Die Berge rücken etwas zurück und wir durchlaufen ein kleines Hochtal. Der Wind 

weht Regenschauer über die in Grau und Grün getauchte Landschaft. Durch Glet-

scher abgeschliffen und imposant steil aus der Ebene aufragend kommen uns rechts 

der Stuor Avrrik mit 1354 Meter und links der Stuor-Jierta mit 1543 Meter entgegen. 

Die beiden Berge bilden eine Wand, durch die sich der Tjäktjajakka seinen Weg 

bahnt. Auf einmal hört der Regen über uns auf. Der Wind treibt die Wolken ausei-

nander, die Sonne bricht durch und vor uns steht plötzlich einer der schönsten Re-

genbögen, 

die ich je ge-

sehen habe: 
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Wind und die Wolken spielen ein beeindruckendes Spiel.  Nur wenige Wegmeter und 

ca. 15 Minuten später, sieht dieselbe Landschaft aus, wie an einem milden Hochsom-

mertag: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Talenge zwischen Stuor-Avrrik und Stuor-Jierta ist es angenehm windstill. 

Zudem hat der Regen gerade einmal aufgehört. Wir machen unsere Mittagspause. So 

sehr ich zu Hause gerne koche, so sehr schätze ich im Fjäll eine schöne Instant-

Tütensuppe. Die Wärme weckt Kräfte. Wir gehen weiter und das Tjäktjatal weitet 

sich. Auch wenn das Tal wolkenverhangen ist, können wir gut nachvollziehen, wa-

rum es als eines der schönsten Abschnitte des nördlichen Kungsleden gilt.  

Die nächsten Stunden arbeiten wir uns nach Norden. Der Pfad ist breit ausgetreten. 

Immer wieder kommen Regenschauern vom Himmel, so dass wir die Regenkleidung 

beständig anbehalten. Es ist an diesem kühlen Tag ohnehin keine große Belastung. 

Irgendwann kommen uns von rechts Wanderer entgegen, die von der Kebnekaise 

kommen. Hier mündet der viel begangene Weg von Nikkaluokta auf dem Kungsle-

den und die relative Einsamkeit der letzten beiden Tage ist vorüber. Es sind deutlich 

mehr Wanderer zu sehen. Wir passieren die Singihütte am späten Nachmittag und 

bereiten uns mit der freundlichen Genehmigung des gerade neu eingeflogenen Hüt-

tenwirtes einen Tee in der Küche ohne die Tagesgebühr zu zahlen. Es ist schon spä-

ter Nachmittag. Die Hütte ist heute voll besetzt, eine Menge Leute bereiten bereits 

ihr Abendessen zu, die meisten sichtlich geschafft vom Weg und den kühlen Wetter-

verhältnissen.  
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Wie gehen noch weiter. Kilometer um Kilometer laufen wir am frühen Abend 

stumm über den Kungsleden in einer beschaulichen Einsamkeit, die wir sonst von 

Nordeuropa abseits der Saison kennen. Nach etwa sechs weiteren Kilometern bietet 

die Kuoperjakka-Schutzhütte jede Menge schöne Zeltplätze inmitten der Einsamkeit 

und schöner Landschaft. Wir schlagen unser Zelt auf. Heute haben wir stolze 24 km 

geschafft.  

Für das Abendessen gehen wir ins die Hütte, die schon mit einem jungen deutschen 

Paar besetzt ist. Die beiden sind auf ihrer ersten Tour und die Regenkleidung ist wohl 

nicht so dicht, wie sie sich dies versprochen hatten. Zudem hat die Frau keine Hand-

schuhe mit und nach den starken Schauern am späten Vormittag so sehr an Ober-

körper und Händen gefroren, dass sie noch nicht einmal bis zur Singi weiter laufen 

wollte. Die beiden haben also heute lediglich die sieben Kilometer von der Sälkahütte 

bis zur Schutzhütte geschafft und sitzen seitdem in der Hütte, spielen Karten und 

trinken Tee. Ihre Laune ist allerdings davon überhaupt nicht berührt. Sie hätten oh-

nehin noch ganz viel Zeit für die weiteren Lauftage. Also warum nicht einen Wetter-

tag einlegen? So sehr mir die Einstellung sympathisch ist: Der Wirt in der Singi hat 

berichtet, es sei in den nächsten beiden Tagen richtig schlechtes Wetter vorhergesagt. 

Sturm und Schnee in den Gipfelregionen, das heißt auch hier nachts nicht mehr als 

3-4 Grad. Ob die beiden die nächsten Tage weitergezogen sind, wissen wir nicht. 

Hinter uns ist aus Richtung der Kebnekaise mit ca. einem halben Kilometer Abstand 

eine große Gruppe von Wanderern gegangen, mehr als zehn Personen. Die Gruppe 

kommt auch an der Schutzhütte an und beginnt, ihre Zelte aufzuschlagen. Netter-

weise lassen sie einen ordentlichen Abstand zu unserem Zelt. Während ein Vaude-

Zelt sehr fjälltauglich aussieht, sind zwei Kuppelzelte eher älteren Datums und ein 

Giebelzelt ist eher der Vintage-Fraktion zuzuordnen. Einen größeren Sturm wird das 

Giebelzelt wohl nicht überstehen. Doch davon in den nächsten Tagen mehr. Die 

Gruppe besteht aus deutschen Pfadfindern aus München, in etwa im Alter von 16-

19 Jahren. Ich zähle sechs Jungen und fünf Mädchen, die wir die Wilde Dreizehn 

nennen. Die Wilde Dreizehn lernen wir später kurz kennen, allesamt unglaublich 

nette Teens, die Lust auf ein kleines Abenteuer in Lappland hatten. Etwas wild, aber 

völlig altersgerecht. Es wäre eher suspekt, wenn sie nicht so wären. 

Das deutsche Paar in der Hütte gibt den Raum für die Pfadfinder frei und baut das 

Zelt nicht weit von unserem auf. Es ist ein kleines Kuppelzelt, das zwar stabil zu sein 

scheint, bei dessen Platzangebot aber selbst kleine Leute schon sehr verliebt sein 

müssen, um eine Nacht gemeinsam miteinander auszuhalten. Wir gehen ins Zelt und 

lesen noch einige Zeit. Die Wilde Dreizehn ist draußen noch länger zu hören. 
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21. August 

Claudia träumt viel in dieser Nacht. Es dämmert schon, als sie aus ihren Träumen 

erwacht. Oder ist sie gar nicht wach und dies ist die Fortsetzung ihres Traumes? Ich 

sitze aufrecht vor ihr im Schlafsack und starre an ihr vorbei auf die Zeltwand.  

„Hau ab!“ rufe ich. Und noch einmal „Hau ab!“.  

Sie spricht mich an. Wacht sie oder träumt sie? „Was ist denn los?“. 

„Das ist was draußen“, rufe ich, unentwegt weiter auf die Zeltwand starrend. 

„Was? Was soll da sein“, meint Claudia. 

Plötzlich dehnt sich direkt in Höhe ihres Kopfes das Außenzelt nach innen. Eine 

große Beule drückt sich ins Innenzelt, etwa so groß wie ein Kinderkopf. Das Etwas 

draußen macht ein erst schabendes und dann ein schmatzendes Geräusch – Krrrrrr 

Schlllrrp. Ich schnelle aus dem Schlafsack nach vorne und haue mit der flachen Hand 

fest auf die Ausbeulung. Erschreckt löst sich das Etwas vom Zelt und die Beule ver-

schwindet. Jetzt ist Claudia wirklich wach. 

„Was war das?“ 

Ich mache das Zelt auf und schaue heraus. Um das Zelt herum steht in der Morgen-

dämmerung eine Herde Rentiere, die mich käuend ansieht. Eines der Rentiere muss 

Lust die Mineralien des salzigen Kondenswassers gehabt haben. Vor einigen Tagen 

habe ich bei einer Hütte gesehen, wie 

ein Rentier die salzige Feuchtigkeit am 

„Urinalbaum“ aufgeschlabbert hat.  

Nach diesem aufregenden nächtlichen 

Intermezzo macht Claudia noch ein 

Foto vom schönen Sonnenaufgang.  

Dann schlafen wir noch zwei Stunden.  
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Wir sind als erste auf den Beinen. Die Nacht war kalt und der Tag ist es ebenso. 

Maximal sind es acht Grad. Graue, dicke Wolken ziehen über den Himmel. Noch ist 

es trocken, aber an der tiefblauen Färbung einiger Wolken kann man erkennen, dass 

die Schauern nicht lang auf sich warten lassen. Zudem hat der Wind in der Nacht 

aufgefrischt und fegt mit beeindruckender Schärfe über die Berge. Wir gehen in die 

Schutzhütte und frühstücken. Als wir heraus kommen, ist das junge Paar neben uns 

gerade aus dem Zelt geklettert. Ihr ist schon wieder kalt, kein Wunder bei den dünnen 

Klamotten. Wir packen unsere Rucksäcke und schaffen es sogar, das Zelt trocken 

einzupacken. Die Wilde Dreizehn liegt immer noch in ihren Schlafsäcken.  

Wir brechen auf und werden nach wenigen Kilometern vom ersten Schauer begrüßt, 

den uns der Wind vertikal ins Gesicht weht. Die Regensachen werden wir an diesem 

Tag nur noch selten ausbekommen. Uns kommt eine ganze Reihe von Trekkern ent-

gegen, die  vor einer Stunde an der Sälka-Hütte aufgebrochen sein müssen. Alle sind 

dick gegen Wind und Regenschauern verpackt und ziehen stumm und wortlos durch 

die düstere Landschaft. Wir laufen weiter und haben vor dem Mittag die Sälka-Hüt-

ten erreicht.  

Brückenüberquerung mit einem Hauch von Sonne: Es dominieren Wind und Regenwolken: 

 

 

In einer der Hütten machen wir Pause, trinken Tee und kochen uns eine Tütensuppe. 

In der Hütte sitzen drei ältere Trekker aus Schweden und spielen Kniffel. Die Drei 

sind gestern von dem kalten Regen komplett durchnässt worden. Das deutsche Paar, 

welches wir in der Schutzhütte getroffen haben, hatte uns schon erzählt, dass die 

Schauern weiter nördlich sehr heftig waren. Die drei Schweden haben die Sälka-

Hütte erreicht und dann beschlossen, einen Tag abzuwettern und die Kleidung zu 

trocknen. Wir sind nach einer Stunde Aufenthalt gut aufgewärmt, schälen uns wieder 

in die Schutzmontur und brechen auf Richtung Tjäktjapass. Zehn Minuten nach dem 

Aufbruch setzt ein feiner Nieselregen ein, der durch den Wind immer wieder be-

schleunigt wird und uns eisig ins Gesicht klatscht.  Auf den ersten Kilometern kom-

men uns noch einige Leute entgegen.  
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Ab dem frühen Nachmittag sehen wir so gut wie keinen mehr. Wer heute nicht früh 

in der Tjäktja-Hütte hinter der Passhöhe aufgebrochen ist, wird vermutlich dort ab-

wettern.  

Die Wolken sinken immer tiefer. Der Wind wird noch stärker, dreht aber dankbar-

erweise auf südliche Richtung, so dass wir ihn nun im Rücken haben. Wir durchlau-

fen das Tal, in dem der Tjäktjajakka immer wieder Mäander gegraben hat und wir im 

Zick-Zack-Kurs über Tretsteine queren müssen. Als wir einen Hügel umrunden se-

hen wir im Hintergrund den Tjäktjapass auf 1.120 Metern. Die Passhöhe liegt kurz 

unter der Wolkenhöhe. Windgeschützt hinter einem großen Findling machen wir 

unsere Nachmittagspause und halten uns mit Tee warm.  Dann gehen wir die letzten 

Kilometer zur Passhöhe an. 

Der Pass steigt auf den letzten Metern extrem steil an. Es ist nach meiner Erinnerung 

das steilste Stück des Kungsledens überhaupt, inklusive des Teils des Südlichen 

Kungsledens, den wir schon vor einem Jahr gelaufen sind. Die Temperatur ist nur 

noch ca. fünf Grad über Null, unsere Handschuhe sind durchnässt. Es ist verdammt 

kalt. Wir stecken die Stöcke an die Rucksäcke und machen uns auf den Weg nach 

oben. Während der Pfand an einigen Stellen in steilen Serpentinen sich nach oben 

windet und uns nur Einiges an Kondition abverlangt, sind andere Stellen so steil und 

felsig sowie durch den Nieselregen auch extrem rutschig, dass wir unsere Hände zur 

Hilfe nehmen müssen.  

Von der Passhöhe kommt uns ein Paar entgegen, das Schwedisch miteinander redet. 

Der Mann läuft vor, sie hinterher. Dem Tonfall nach zu urteilen hat sie sehr schlechte 

Laune. Dies mag vor allem daran liegen, dass sie keine Handschuhe dabei hat und 

ihr eisig kalt sein dürfte. Nur – die Schlotterne Schwedin steckt auf diesem steilen, 

felsigen und sehr rutschigen Gelände ihre Hände in die Taschen ihres Softshells. Was 

passiert, wenn sie auf den Steinen ausrutscht? Ich blicke der Schlotternden Schwedin 

kurz hinterher und drücke ihr die Daumen, dass sie den Pass heil herunter kommt. 

Als nächstes drücke ich ihrem Partner die Daumen, dass er ihre vorhersehbaren 

Motz-Attacken heute Abend gut übersteht. Wir kraxeln noch die wenigen Höhen-

meter nach oben und haben es geschafft. Für wenige Minuten ist uns wunderschön 

warm. Auf dem Pass ist niemand zu sehen, weder nach Norden noch nach Süden, 

mit Ausnahme der Schlotternden Schwedin, die den Pass scheinbar heil überwunden 

hat.  
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Blick nach Norden zum Tjäktjapass: Blick von der Passhöhe nach Süden: 

 

 

Nach einer kurzen Pause in der Schutzhütte machen wir uns an die letzten drei Ki-

lometer zur Tjäktja-Hütte auf 1.000 Metern. Der Regen hat aufgehört. Hingegen hat 

sich der starke Wind zu einem echten Sturm entwickelt. Das Wetter schlägt um. Wir 

gehen durch eine felsige Mondlandschaft die letzten Kilometer, getrieben von den 

Windböen in unserem Rücken. Ich mache mir einige Gedanken um die Wilde Drei-

zehn. Die Jungs und Mädels hatten uns gestern Abend erzählt, dass sie bis zum 

Tjäktjapass laufen und dann auf der Passhöhe zelten wollten. Dort oben gibt es aber 

keinen windgeschützten Platz und zumindest die Hälfte ihrer Zelte würde einen 

Sturm wie diesen nicht überstehen. Um aber noch die Stunde weiter zur Tjäktja-

Hütte zu laufen, sind sie sehr spät aufgebrochen. 

Als wir zur Tjäktjä-Hütte kommen, setzt mit dem Sturm wieder der Regen ein. Wir 

hören von den Hüttenwarten, dass die Hütte übervoll ist. Jeder, der ansonsten zelten 

würde, möchte aus Angst vor dem Sturm in der Hütte übernachten. Hinzu kommen 

die Leute, die sonst an diesem Tag weiter zur Sälka-Hütte gelaufen wären, sich wegen 

des aufziehenden Unwetters aber zum Abwettern entschieden haben. Auf die 20 

Plätze in der Sälka kommen an diesem Abend 32 Übernachtungsgäste. In den nächs-

ten zwei Stunden erhöht sich die Zahl noch auf 36.  Ich halte gleich nach einem 

Zeltplatz Ausschau. Etwa hundert Meter von der Hütte entfernt findet sich eine 

ebene Stelle mit genügend Steinen, um die Abspannung zu befestigen. Bei der Hütte 

steht Claudia mit der Wirtin, die über den gefunden Platz nickt: „Yes, this is a good 

place.“ Die Wirtin weist darauf hin, dass für heute Nacht ein Unwetter angesagt ist. 

Als sie unser Hilleberg-Zelt sieht, meint sie aber, dass es das aushalten solle. Ganz 

wohl ist uns trotzdem nicht. Außer uns steht noch ein einziges anderes Zelt dort.  

Wir kochen in der Hütte, in deren großer Küche die Leute dicht gedrängt sitzen. Es 

ist eine schöne gelöste Stimmung. Draußen tobt der Sturm, der Regen klatscht ver-

tikal an die Fenster. Innen sitzen die Leute bei ihrem Essen und kommen miteinan-

der in Kontakt. Um kurz nach 21 Uhr entsteht plötzlich ein Gewusel. Leute waschen 
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sich, pumpen Luftmatratzen auf? Natürlich! Die 16 zusätzlichen Übernachtungsgäste 

werden vorrangig auf den Küchenbänken schlafen. Als wir die Enge sehen sind wir 

froh, heute im Zelt zu übernachten. Draußen ist es düster, der Sturm peitscht uns 

ins Gesicht. Wir benötigen nicht mehr als die 100 Meter Weg zum Zelt um richtig 

nass zu werden. Das Kuppelzelt neben uns beugt sich bedenklich in den Sturmböen.  

Wir liegen in den Schlafsäcken und lesen noch etwas. Der Wind lässt das Außenzelt 

mit großem Lärm flattern, rüttelt an den Stangen. Auf die ganzen Heringe haben wir 

noch jeweils einen dicken Stein gelegt. Das Innenzelt bleibt aber beruhigend still. 

Wutsch, wutsch, wutsch, macht das Zelt. Dann eine kurze Pause. Flaut der Sturm 

ab? Wutsch, wutsch, wutsch. Offensichtlich nicht. Irgendwann schlafen wir ein. 

 

22. August 

Morgens ist der Sturm abgeflaut, aber die Nacht war wirklich kalt. Als wir das Zelt 

aufmachen ist es keine Überraschung, dass wir nur 50 Höhenmeter unter der Schnee-

grenze gezeltet haben.  

Das Zelt neben uns hat die Nacht ausgehalten, aber dies nur mit mehrmaligem Nach-

spannen und regelmäßigem Ausschöpfen des Regenwassers aus dem Fußteil des Au-

ßenzeltes. Ich habe in unserem Zelt geschlafen wie ein Stein, es steht noch da wie 

festgemauert. Heute Nacht hat sich die teure Ausrüstung gelohnt. 

Am Tjäktjapass, so bekommen wir später erzählt, lag morgens eine kleine Schneede-

cke, auch wenn diese schnell wieder abgetaut ist. Ein paar Meter weiter bauen die 

anderen Camper ihr stark gebeuteltes Kuppelzelt ab. Wir frühstücken in der Hütte. 

Die meisten Leute sind schon aufgebrochen. Das ist nur allzu gut verständlich. Wenn 

sich der erste im „Schlafsaal“ rührt müssen natürlich die anderen mit aufstehen. Wir 

lassen uns Zeit und sind heute mit Abstand die letzen. Nach den langen Etappen der 

letzten Tage geht es heute nur die 13 Kilometer bis zur Alesjaure-Hütte. Es ist schon 

11 Uhr, als wir aufbrechen.  

  



Reisebericht Nördlicher Kungsleden (©Ulf Hempler 2013/2017, Fotos Claudia Hempler ©2013) 

Vom Tjäktjapass aus kommt eine große Gruppe herunter gelaufen. Wir packen noch 

einmal die Rucksäcke etwas um und werden eingeholt. Es ist die Wilde Dreizehn. 

Später erfahren wir, dass sie wohl eine Stunde nach uns auf der Passhöhe angekom-

men sind. Angesichts des starken Sturms haben sie klugerweise darauf verzichtet, die 

Zelte aufzustellen. Sie haben dann in der Schutzhütte auf der Passhöhe übernachtet. 

Alle! Elf! Leute!  

Wir laufen schneller als die dort recht träge dahin trottende Wilde Dreizehn. Der 

Weg heute ist sehr entspannend. Natürlich ist es kalt, aber es ist nicht mehr so windig 

und es gibt nur ein paar kleinere Schauer. Der Kungsleden fällt breit ausgetreten über 

steinige Pfade und über breite Holzbohlenwege in das Tal ab. Die 13 Kilometer Weg-

strecke verlaufen wir beständig eben oder abfallend. Überhaupt haben wir nach den 

harten Wandertagen nun das Gefühl, schon langsam ins Auslaufen zu kommen. 

Nach einem kleinen Schauer bläst der Wind die Wolken weg und vor uns baut sich 

wieder einer der wunderschönen Regenbögen auf. 

 

 

Das ruhigere Wetter hat all jene wieder nach draußen gelockt, die die letzten beiden 

Tage in den Hütten abgewettert haben. Eine Menge skurrile Tourengänger kommen 

uns entgegen. Da ist zum Beispiel der Regencape-Mann, der in Turnschuhen und 

Jeans über nasse, glatte Steine und matschige Wegstücke läuft. Als Regencape trägt 

er einen transparenten Plastiksack mit hinein geschnittenen Armlöchern, so wie dies 

z.B. viele Leute auf Rockkonzerten oder zum Warmhalten vor dem Marathonstart 
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anhaben. Kurze Zeit später begegnen wir eine Gruppe älterer Wanderer, von Mitte 

50 an aufwärts, alle mit nicht sonderlich gut zusammen gestellter Ausrüstung. Inmit-

ten der Truppe läuft die Fjäll-Diva. Die akkurat geschminkte (!) und perfekt frisierte 

Dame trägt einen geöffneten (!) Regenschirm (!!) durch das Fjäll, welcher ständig 

vom Wind nach vorne und hinten geweht wird und deshalb von der Fjäll-Diva im-

mer wieder neu ausgerichtet werden muss.  

Wir sind an diesem Tag schnell unterwegs. Einige der von uns an der Tjäktja-Hütte 

gestarteten Wanderer holen wir wieder ein. Insbesondere bemerken wir eine Gruppe 

von drei Wanderern, bei denen zwei auf den dritten Wanderer einreden. Der dritte 

Wanderer hat einen riesigen Rucksack zu tragen, humpelt aber merklich. Die beiden 

gehen schließlich in normalem Tempo weiter. Wir haben den dritten bald eingeholt. 

Zu sagen, dass der Wanderer humpelt, ist noch stark untertrieben. Genau genommen 

schleppt er sich nur noch voran. Er schafft keine zwei Kilometer pro Stunde.  Ge-

kleidet ist er mit einem quietsch-bunten Fleece mit wild gezackten Mustern, welches 

vermutlich 1991 modern war, als die Hersteller von Outdoorbekleidung versuchten, 

den Stil der Love-Parade zu imitieren. Auch der Rucksack ist ein uraltes Modell von 

Deuter. Ich versuche es auf Deutsch und hilfsweise auf Englisch: „Alles in Ordnung 

bei dir? Everything o.k.?“ 

„Ei, sischä is‘ alles in Oddnung“, antwortet er in völlig akzentfreiem Südhessisch. Er 

ist ein eher kleiner, sehr drahtiger Kerl, ungefähr fünfzig, mit dunklen Haaren. Er hat 

eine breite Boxernase, die vermuten lässt, dass sie durch einen schlecht verheilten 

Nasenbeinbruch entstanden ist. Wir machen unsere zweite Frühstückspause und er 

gesellt sich dazu.  

In der nächsten halben Stunde lerne ich die gesamte Geschichte der drei Hessi-

schen Musketiere kennen: Drei Arbeitskollegen aus dem Hessischen haben be-

schlossen, einmal zusammen Urlaub in Lappland zu machen. Sie waren alle noch nie 

in Lappland. Der eine, Rainer, hat früher öfters Wandertouren gemacht. Das ist aber 

schon 20 Jahre her. Die anderen beiden, der 60-jährige Jürgen und der Jüngste, der 

130-Kilo-Mann namens Björn, haben noch nie eine längere Wandertour unternom-

men, lassen sich aber von Rainer anstecken. Also suchen sie sich ihre alte Wander-

ausrüstung wieder zusammen oder leisten sich neue in diversen südhessischen Out-

doorgeschäften. Dann geht es zusammen im Flieger über Stockholm und Kiruna 

nach Abisko. Nach einer Nacht in der Fjällstation Abisko geht es am nächsten Mor-

gen – dem gestrigen Tag – zusammen auf den Kungsleden. Soweit der Konsens. Was 

dann passierte, setzt sich nur Stück für Stück zusammen. 
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Die drei Hessischen Musketiere – Episode I: Rainer 

Rainer: Die sin‘ mir dann so langsam gegange‘. Da bin isch halt vorgelaufe‘. 

Ich kann mir des schon vorstelle, dass die net so schnell vorankomme. Der 

eine ist fast Sechzisch, der annere hat hunnertdreißig Kilo. Abbä isch hab 

dann bei de‘ Hütte uff die beide‘ gewartet. Da is‘ so en‘ Brügge bei de‘ Hütte. 

Da hab‘ isch mich hingesetzt und gewartet un‘ gewartet. Drei Stunde‘. Isch 

hab‘ gedacht des kann so net seie‘! Hab‘ isch die dann verpasst?   

Auf meine Frage hin, ob sie denn das Ganze so abgesprochen und einen 

Wartepunkt ausgemacht hätten antwortet er: Ja klar habbe mir so was aus-

gemacht. Abbä die sin‘ und sin‘ net gekomme‘! Was sollt isch da dann ma-

che‘? Da bin isch halt weidä gelaufe‘. Es hätt‘ ja sei‘ könne, dass wir uns 

verpasst habbe und die weiter obbe des Zelt uffgeschlage‘ habbe‘. Aber war 

net so. Da bin isch halt immer weidä gelaufe. Bis isch zu de‘ Hütte da hinne  

gekomme‘ bin. [Er zeigt Richtung Abiskaujaure, die noch ca. 7 km entfernt 

ist.] Des ware gestern 36 Kilometer. Mein Gott, habbe mir die Beine nachher 

weh getan. Abbä da ware die auch net! 

Auf meine Frage, ob es denn überhaupt realistisch sei, dass die beiden an 

einem Tag zur Alesjaure hätten laufen können, antwortet er: Nein, die hätte 

des normalerweise nie packe könne Abbä wo solle se denn sonst sei‘? Isch 

hab drei Stunde gewartet. Von halb Zwei bis fast Fünf Uhr. So lang könne 

die gar net gebraucht habbe‘!  

Nachdem er –ohne lauftechnische Vorbereitung in Deutschland- mit seinem 

26 kg (!) schweren Rucksack die Ochsentour über 36 km von der Abiskosta-

tion bis zur Alesjaure geschafft hatte, sei er noch beim Warten auf den Hüt-

tenwirt eingeschlafen. Später habe er sich in seinen Schlafplatz verzogen 

und durchgeschlafen. Aber am heutigen Morgen hätten seine Knie –vermut-

lich der Meniskus- so wehgetan, dass er kaum noch laufen konnte. Trotz-

dem habe er sich auf den Weg zur Tjäktja-Hütte gemacht: Irgendwo müsse‘ 

sie ja sei‘. Die Schmerzen seien aber so schlimm geworden, dass er nun 

umdrehen müsse. Wie er zurück nach Abisko komme, wisse er noch nicht. 

Vermutlich ein Hubschrauber. Das habe ihm der Wirt der Alesjaure-Hütte 

heute Morgen schon empfohlen.  

Ich frage ihn, ob ich Teile seines Gepäcks mit zur Hütte nehmen solle. Er 

verneint trotz meines fast schon als Bitte vorgetragenen Angebots: Isch 

komm schon zurecht, isch brauch‘ halt nur e‘ bissi länger. 

 

Wir machen uns mit seiner Zustimmung weiter und lassen ihn schnell hinter uns. 

Sein Gang ist wirklich Mitleid erregend, aber er lehnt jede Hilfe ab. Auf unserem 

weiteren Weg zur Alesjaure-Hütte treibt der Wind noch einmal Schauern über die 

Berge, lässt sogleich wieder die Sonne durchbrechen und malt herrliche Regenbögen 

ins Fjäll.  
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Regenbögen und Lichtspiele nahe der Alesjaure-Hütte: 

 

 

 

 

 

 

 

Wir gehen zur Alesjaure-Hütte und werden gleich von dem Hüttenwirt begrüßt, ei-

nem hünenhaften Schweden mit knapp zwei Metern Größe und dunklen Haaren, 

der auf einem Hügel im Zentrum der Hütten steht. Er zeigt uns einen Platz, wo wir 

unser Zelt aufstellen können. Dies machen wir dann auch gleich. Als wir fertig sind, 

gesellen wir uns wieder zu ihm. Er ist sehr redselig. Gutes Zelt, meint er auf Englisch. 

Ob wir es geschafft hätten, letzte Nacht bei der Tjäktja-Hütte zu zelten. Wir bejahen, 

auch wenn wir neben einem anderen Zelt die einzigen waren. Er nickt und grinst. 

Die Alesjaure-Hütte, so erzählt er, war gestern Abend ähnlich überfüllt. Er gibt ein 

paar Geschichten zum Besten von Wanderern mit wenig Erfahrung aber dafür viel 

Selbstüberschätzung.  

Da war zum Beispiel der Geizige Holländer, ein 16-jähriger Niederländer, der ges-

tern mit seine Mutter an der Hütte vorbeigekommen ist. Die beiden hatten vermut-

lich erwartet, dass man im August locker durch die Berge Lapplands spazieren kann. 

Der Junge trug Jeans, die vom Nieselregen feucht waren, und er hatte keine Hand-

schuhe. Es nieselte, der Wind blies und es war mit 3 Grad sehr kalt. Der Wirt sah sie 

im Windschutz vor der Hütte sitzend, zusammengekauert im Versuch, sich irgend-

wie die Hände zu wärmen. Der Wirt meinte, er könne ihm ein Paar leichte Hand-

schuhe verkaufen. Die waren ihm aber zu teuer. Der Wirt bat den beiden an, sich für 

die Tagesgebühr von je 40 Kronen in der Hütte aufzuwärmen und sich einen Tee zu 

machen. Auch das war den beiden zu viel Geld. Nach einer kurzen Pause zogen sie 

nass und zitternd weiter. 

Ich erzähle die Geschichte von der Fjäll-Diva und der Wilden Dreizehn, die er heute 

Abend mit vier Zelten erwarten kann.  

Dann frage ich, ob er sich an Rainer „from Hesse in Germany“ erinnern könne. „The 

bloke who walked within one day 36 km from Abisko to Alesjaure. Rainer is about 

to return, but he will have to take his time. He’s got a very sore knee.”  
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Der Wirt bricht mit seiner tiefen Stimme in lautes Lachen aus. “Of cause I remember 

him. And I’m not surprised at all to see him again.”  

Der Wirt berichtet, wie er gestern nach einem langen Tag aus der Sauna zurückkam. 

Es war bereits 22:30 Uhr und dämmerte. Er ging zunächst nicht zu seinem Hütte 

sondern noch einmal in der Verkaufsraum und Teestubenhütte, die er noch offen 

gelassen hatte. Dort stolperte er fast über einen riesigen Rucksack, neben dem ein 

Kerl in voller Montur auf dem Holzfußboden lag und vor sich hin schnarchte. Er 

kostete ihn einige Mühe, den Schnarcher zu wecken. Noch mehr Mühe kostete es, 

sich mit dem Deutschen zu verständigen, der praktisch kein Englisch sprach. Der 

Wirt sprach ein bisschen Deutsch, verstand aber Rainer nicht (was mit hinreichender 

Wahrscheinlichkeit nicht am Hochdeutsch des Hüttenwirtes, sondern an Rainers Di-

alekt lag). Rainer verzog sich sodann sofort ins Bett, humpelte heute Morgen aber 

schon so stark, dass ihm der Wirt geraten hatte, umzukehren. Rainer selbst betonte 

haben, es sei schon alles in Ordnung, er wolle seine Freunde in der Tjäktja-Hütte 

suchen gehen.  

Claudia und ich trinken noch einen Tee in der Teestube und füllen unsere karg ge-

wordenen Vorräte auf. Die Kälte der letzten Tage hat uns alle Energie entzogen. 

Claudia meint, es sei ein tolles Abnehmprogramm. Die Wilde Dreizehn ist mittler-

weile angekommen und schlägt die Zelte jenseits der Brücke auf; dort kostet es keine 

Gebühren. Dann verhandelt eine Abordnung mit dem Wirt über die Service-Fee. Er 

lässt sich überzeugen, nur den beiden Leuten die Gebühr abzunehmen, die in der 

Hütte kochen und all jenen die Saunagebühr, die später saunieren wollen. Fairerweise 

muss man sagen, dass sich alle von der Wilden Dreizehn auch an die Absprache 

halten.  

In einer der Haupthütte kochen wir unser Abendessen. Herein wankt (man kann es 

nicht als Laufen bezeichnen) Rainer, der Hessische Musketier. Der Mann ist platt.  

„Oh Mann hab isch Schmeddse in de Knie!“ Claudia gibt ihm eine hochdosierte Ibu-

profen; ihrer Aussage nach „sind das die Dinger, die man nimmt, wenn man gerad 

eine Zahnoperation bekommen hat.“  

Rainer kocht Wasser für seine Tütennahrung und bleibt wortlos, so erledigt ist er. 

Zwischendurch sagt er noch: „Ei, des sin‘ ja subbä Dinger die ihr mir gegebbe habt. 

Da merk isch ja nix mehr von meine‘ Knie.“ Er kann sogar wieder grinsen. Unmit-

telbar nachdem er gegessen hat – es ist noch keine 19 Uhr – geht er in seinen Schlaf-

raum und wird an diesem Abend nicht mehr von ihm gesehen. Claudia meint, es 

seien auf alle Fälle sehr starke „subbä Dinger“ gewesen, die sie ihm gegeben habe.  

Unser Essen köchelt und ich gehe noch einmal nach Draußen, um Frischwasser zu 

holen. Dort kommt mir ein kleiner Herr um die 60 entgegen. Er hat einen mäßigen 
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Bierbauch und trägt eine Brille. Zudem ist er mit einem überdimensionalen Rucksack 

bestückt, an welchem rechts und links noch verschiedene Utensilien baumeln. So 

sieht er aus wie die ältere Variante von Samweis Gamdschie, der eine gusseiserne 

Pfanne durch die Sümpfe in Richtung Mordor schleppt. Irgendwie habe ich da so 

eine Ahnung. „Du bist doch bestimmt aus Hessen, oder?“, frage ich ihn auf Deutsch. 

„Ja sischä, woher weißt du des denn?“, fragt er mehr erfreut als verwundert. Ich habe 

den Hessischen Musketier Jürgen kennengelernt.  

Ich teile Jürgen mit, dass sich Rainer hier aufhält. „Ach hier ist der“, teilt der mit. 

„Mer habbe uns schon große Sorgen um de Rainer gemacht.“ Ich begleite Jürgen in 

die nah gelegene Teestube, wo der hünenhafte Hüttenwirt die Anmeldung ausfüllt. 

Er gibt Jürgen zunächst einen kurzen Brief von Rainer, in dem steht, dass dieser sich 

zur Tjäktjahütte aufgemacht habe. Dann teilt der Hüttenwirt Jürgen mit, dass er in 

Absprache mit Rainer heute um 19 Uhr die Bergwacht hätte rufen sollen, wenn Jür-

gen nicht aufgetaucht wäre. Der Hüttenwirt probiert es zunächst auf Deutsch; sein 

Deutsch ist gar nicht so schlecht. Aber Jürgen, der weder ins Hochdeutsch wechselt 

noch seine Sprechgeschwindigkeit absenkt, ist für ihn nicht zu verstehen. Also über-

setze ich mehr oder weniger synchron vom Englischen ins Hessische und umgekehrt. 

Jürgen findet die ganze Aufregung übertrieben. Schließlich habe er nur eine gemäch-

liche Geschwindigkeit eingelegt. Ich begleite Jürgen zum Haupthaus und erzähle 

ihm, in welchem Zustand wir Rainer heute aufgelesen haben. 

  

Die drei Hessischen Musketiere – Episode II: Jürgen 

Und isch sach noch: Mach langsam, Rainer. Mach langsam! Abbä er wollt ja 

net auf uns höre‘. Der is‘ in einer Geschwindischkeit vorgerannt, des kannst 

du dir net vorstelle‘! Mach langsam Rainer, sage ich. Mir habbe den dann 

schließlisch ziehe‘ lasse‘. Dann kamen mer gestern zur Abiskohütte, wo wir 

uns verabredet habbe und nirschendwo is‘ de‘ Rainer zu finden. Nir-

schendwo.  

De‘ Björn, das is‘ unser Kollege, der is‘ unne in de‘ Hütte geblieben und geht 

morschen zurück nach Abisko. De‘ hat des net ausgehalte: des schwere Ge-

päck und die ganze Steine uff de‘ Weg. Na gut, der hat auch ordentlich Kilo 

uff de‘ Rippe. (Er sinniert kurz.) Kann de Rainer morgen übbehaupt laufe‘?  

Ich verneine dies. Jürgen ist nicht erstaunt.  

Na gut, des hätt‘ isch jetzt auch vermutet. So wie der gerannt ist gestern. 

Und‘ dann hier hoch in eine‘ Rutsch. Des kann net gesund sei‘! Dann muss 

de‘ halt morgen mit de‘ Hubschrauber runnä gebracht werde‘. 
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Ich gehe in die Hütte und als mich Claudia fragend anschaut, wo ich denn so lange 

geblieben sei, sage ich: „Du glaubt nicht wen ich eben getroffen habe: Den Kumpel 

von unserem Hesse Rainer. Der ist gerade angekommen.“ Neben uns grinst plötzlich 

ein junger deutscher Solowanderer. „Meint ihr etwa die Typen, die sich bei der Ab-

iskojaure verloren haben?“ Auf unserer anderen Seite sitzt ein sehr sympathisches 

schwedisches Paar in etwa in unserem Alter und meint: „I am not that good German 

speaking, but we you talking of the crazy German people with the huge Rucksack, 

which we have met yesterday at Abiskojaure?“ So bekommen wir innerhalb von einer 

Minute eine lustige Runde für den Abend zu Stande, die zudem noch ein gemeinsa-

mes Thema einigt. 

Währenddessen will die schwedische Feuermacherin das erloschene Feuer im Ofen 

anzünden. Sie wirft zwei riesige vor dem Ofen liegende Holzscheite hinein. Dann 

nimmt sie den Gasanzünder neben dem Herd mit einem kleinen Piezozünder und 

klickt mit dem Anzünder wieder und wieder im Ofen an die Holzscheite. Weil aus 

ihr unverständlichen Gründen keinerlei Feuer entsteht, klickt sie an dem zweiten 

Holzscheit herum, was selbstverständig genauso sinn- und ergebnislos ist. Schließlich 

erbarmt sich ein Schwede, nimmt ihr den Zünder aus der Hand, wirft einige dünne 

trockene Holzspäne in den Ofen und zündet diese mit dem Feuerzeug an. 

Wir lassen es uns nicht nehmen, an diesem Tag in die Saune zu gehen. Wir sind als 

erste in der gemischten Sauna, ganz kurz vor dem netten schwedischen Paar, mit 

dem wir uns schon beim Abendessen unterhalten haben. Eigentlich ist es sehr ange-

nehm, zu viert in der Sauna zu sitzen. Allerdings müssen wir erst einmal den Ofen 

wieder anwerfen. Die letzten Gäste haben es wohl ausgehen lassen. So sitzen wir 

zunächst nur warm aber nicht schwitzend nebeneinander. Aus dem Vorraum der 

Saune hören wir zahlreiche Stimmen. Die Tür geht auf und ein junger Kerl schaut 

herein. „Passen wir hier noch rein“, fragt er. Es ist die Wilde Dreizehn. Zum Glück 

sind nur sieben der elf gekommen. Wild sind sie trotzdem, aber mit einer unglaublich 

guten Laune. So, wie man halt drauf ist wenn man als 18-jähriger zusammen mit einer 

Menge Freunden einen Trekkingurlaub macht.  Wir einigen uns darauf, dass wir im 

Takt von ca. zehn Minuten rotieren. Zum Schluss schaffen wir es sogar, mit elf Leu-

ten im kleinen Saunaraum zu sitzen bzw. zu stehen. Die Wilde Dreizehn facht erst 

einmal das Feuer richtig an. Während wir im Vorraum mit dem lauwarmen Wasser 

duschen, höre ich, wie sie sich drin gegenseitig anstacheln, ins kalte Wasser des Ales-

jaure zu springen. Es hat geschätzt etwa vier Grad Luft- und Wassertemperatur.  

„Los geht’s. Feige sein gilt nicht“, laufen die ersten an mir vorbei. Tatsächlich gehen 

sie alle, wirklich alle bis zum Hals in Wasser! Sag keiner mehr, die Jugend von heute 

sei verweichlicht. Wir sitzen derweil wieder zu viert in der Saune, die sich nun auf 
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eine ordentliche Betriebstemperatur aufgeheizt hat. Das Gefühl, sauber und vor al-

lem warm zu sein, ist in so einem Moment unbeschreiblich.  

Die Wilde Dreizehn drängt zurück in den Innenraum. Ich muss zugeben, dass sie 

mich angestachelt haben. Soll ich es wagen? Also ein Versuch. Ich gehe nach drau-

ßen. Die Saunahütte liegt etwas fünf Meter über dem Alesjaure. Es dämmert schon, 

die Wolken hängen tief über dem See. Aber mir ist wärmer, als ich gedacht habe. Die 

Holzstufen führen herunter zum See. Ein Fuß rein, dann den anderen. Aaaargh, kalt-

kalt-kalt-kalt. Aber ich zähle durch: Eins, zwei, drei. Drei. Drei!!!  

Ein kurzer Sprung nach vorne und ich stehe bis zum Bauchnabel im eiskalten Was-

ser. Es ist so kalt, dass ich es nur 10 Sekunden aushalte. Ich war im eiskalten Wasser. 

Für mich ist das schon ein riesiger Erfolg. Aber nun schnell wieder zurück in die 

wärmende Sauna. 

 

 

23. August 

Es ist wieder etwas wärmer. Zwar hängen noch die Wolken grau über den Bergen, 

aber der Wind bläst nur noch sehr schwach und es gibt keinen Regen mehr. Der 

hünenhafte Hüttenwirt teilt mir heute Morgen mit, für heute Nachmittag und die 

kommenden Tage sei eine Schönwetterperiode vorher gesagt. Der Kungsleden wird 

uns auf den letzten beiden Etappen also sommerlich verabschieden. 

Wir trinken gerade unseren Tee aus, als Rainer und Jürgen in den Raum wanken. 

Jürgen läuft noch einigermaßen; Rainer aber humpelt und eiert. Die beiden bereiten 

sich das Frühstück zu.  

Rainer jammert aber nicht, sondern konstatiert ganz nüchtern: „Übrigens“, sagt Rai-

ner. „Die Tablette‘ die ihr mir gegebbe‘ habt, des waren subbä Dinger. Die haben 

geholfen. Ich hab‘ gestern Abend wirklisch gedacht, isch könnt‘ den nächste‘ Tag 

wieder laufen. Abbä heute morge‘ bin ich uffgestande‘ und hab gemerkt des geht 

net.“ Ich frage ihn, ob er mit dem Hubschrauber ausgeflogen werde. „Des habbe‘ 

mer schon vor, aber isch muss gleich mal mit de‘ lange Schwede dann hinne rede‘.“ 

Er deutet auf den Hüttenwirt, der gerade draußen steht. „Isch muss ma gugge, ob 

der was mache‘ kann.“   

Wir gehen am See entlang. An der Alesjaure-Hütte wurden wir von aus Norden kom-

menden Wanderern vor dem extremen Matschweg gewarnt. Nun, gemessen an den 

Warnungen sind wir definitiv enttäuscht. Vermutlich haben alle diejenigen, die die 

Strecke als matschig empfanden, noch nie schottische Bogholes gesehen und noch 
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nie zwischen dem guten dunklen Gras und dem hellgrünen Scheißgras in den High-

lands unterscheiden müssen, bei dem man knie- bis hüfttief einsinken kann. Die Stre-

cke ist jedenfalls bis auf zwei Stellen von jeweils ca. 20 Metern Längen sehr gut be-

gehbar. Die meisten der wenigen, welche von Süden nach Norden laufen, haben das 

Boot bis zur Anlegestelle gewählt, um die ersten 7 Kilometer abzukürzen. Bei insge-

samt nur 20 Kilometer Weg ist das nicht notwendig, aber für uns ist es schön, 

dadurch den Weg einmal weitgehend für uns allein zu wandern.  

Nach etwa einer Stunde Gehzeit fliegt aus Richtung Abisko ein Hubschrauber über 

uns hinweg. Er landet bei der Alesjaure-Hütte. Zwar sehen wir nicht genau, wer ein- 

oder aussteigt, aber wir vermuten, dass hier gerade Rainer und Jürgen zurück nach 

Abisko geflogen werden. 

 

Zunächst ist noch alles grau … was der Schönheit der Natur aber nicht abträglich ist 

 

…ein schöner Wasserfall … und endlich kommt die Sonne durch. 

Der Tag verläuft ohne große Ereignisse. Wir laufen fast schon routiniert durch das 

Fjäll. Zunächst immer am See entlang mit schönen Ausblicken durch das Kahlfjäll. 

Als der größte Teil des Sees hinter uns liegt, machen wir unserer Mittagspause hinter 
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einem großen Findling. Wir können mittlerweile enorme Mengen in jeder Pause es-

sen. Das liegt vermutlich daran, dass uns die Anstrengung und die Kälte der letzten 

Tage die Fettreserven aus dem Körper gezogen haben. 

Wir kommen zu einem klammartigen Einschnitt, in dem wir auf dem Kungsleden 

schnell hinunter ins das Tal steigen. Unter ist es grün, verglichen mit dem felsigen 

Grau hier oben im Kahlfjäll. Als wir fast abgestiegen sind, bricht sogar noch die 

Sonne durch. Das Fjäll zeigt sich plötzlich wieder von seiner ganz anderen, freundli-

chen Seite. Am späten Nachmittag sind wir an der Abiskojaure-Hütte. Wir können 

uns einen schönen Zeltplatz aussuchen und fangen rechtzeitig mit dem Kochen an. 

Die Abiskojaure-Hütte ist voll besetzt. 

Wir gehen wieder in die Sauna. Heute ist zwar nicht das Feuer ausgegangen, aber ein 

dicker Tscheche vor uns hat sämtlich Kalt- und Warmwasservorräte verbraucht, so 

dass ich zusammen mit einem älteren Trekker aus Österreich erst einmal Wasser vom 

See hole. Die Sauna ist wieder eine Wonne. Der Österreicher geht zur Abkühlung in 

den See. Ich habe mir gestern Mut geholt. Ich laufe über die Planken zum Wasser 

und – springe in den See. Ich bin bis zum Hals im Wasser. Natürlich ist das Wasser 

entsprechend kalt, aber ich fühle mich wohl. Ich habe es geschafft! 

 

24. August: Finale 

Für den letzten Wandertag haben wir einen wolkenlosen Himmel und Sonnenschein. 

Wir können später sogar die Softshells ausziehen und in den Merinos laufen. Bis zur 

Abisko-Fjällstation sind es nur noch 16 Kilometer. Der Weg führt ebenerdig am 

Fluss entlang.  

Wir genießen unseren letzten Tag, laufen langsam und machen viele Pausen. An einer 

Raststelle im Wald kochen wir noch einmal eine Suppe zum Mittag. Mein Rucksack 

fühlt sich praktisch völlig leer an; kein 

Vergleich zum Startgewicht vor zwei 

Wochen. Die Strecke, das Wetter, unsere 

Stimmung, die Sanftheit der Landschaft 

verglichen mit der schroffen Umgebung 

der letzten Tage… der gesamte Tag ist so 

angenehm, dass die fünf Stunden Weg-

strecke fast an uns vorbei fliegen. 
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Wir kommen am Nachmittag in Abisko an. Heute ist das Gelände mit Würstchen-

buden und Getränkeständen gesäumt. Es findet der Kiruna-Fjällmarathon statt. Es 

ist kein Wunder, dass wir weder ein Zimmer in der Fjällstation noch einen Platz im 

Restaurant bekommen. Also stellen wir unser Zelt auf den Zeltplatz zwischen zwei 

Bäumen auf und kaufen uns bei einem Spaziergang in den Supermarkt etwas zum 

Kochen.  

Claudia geht schon vor in eine der beiden nebeneinander liegenden Selbstversorger-

Küchen des Wanderheimes, während ich das erste Lattöl seit fünf Tagen auf die 

Toilette bringe. Als ich zu ihr in die rechte der beiden Küchen komme, grinst Claudia 

von Ohr zu Ohr. „Du ahnst nicht, wer drüben in der anderen Küche sitzt.“ Das 

werden doch nicht etwa – die Hessischen Musketiere sein?! 

Es sind nicht alle drei, sondern nur Jürgen und der kräftige Björn, der Dritte im 

Bunde. Ich gehe schnell herüber und begrüße Jürgen erfreut. Björn ist in der Tat 

übergewichtig, aber längst nicht so schlimm, wie man nach den Erzählungen von 

Rainer vermuten könnte. Seine 130kg verteilt Björn auf über 190cm Körpergröße. 

Rainer und Jürgen saßen gestern tatsächlich im Hubschrauber, den wir vom 

See aus gesehen haben: 

Die Drei Hessischen Musketiere – Episode 3: Jürgen und Björn 

Natürlisch war isch mit dem da drinn, meint Jürgen. Der hatt ja übbähaupt 

net genug Geld dabei gehabbt un’ natürlisch au‘ kei‘ Kreditkart‘! Da musst‘ 

isch ihm doch das ganze Geld gäbbe, de‘ wär‘ ja sonst net heimgekomme‘. 

Ob er sich nicht überlegt habe, den Kungsleden alleine weiter zu laufen, frage 

ich Jürgen. Nein, ich musste doch auf de Rainer uffpasse‘. Un‘ außerdem 

habbe‘ mei‘ Knie ja auch ordentlisch weg getan. Da hab‘ isch des gleich ge-

nutzt mit dem Hubschrauber. 

Björn meint noch, dass das Gewicht so unglaublich schwer und der Weg so 

ungewohnt gewesen sei, dass er schließlich direkt nach dem ersten Tag um-

gedreht sei.  
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Schön war des schon, sagt er. Abbä beim nächste‘ Mal müsse‘ mer halt drin-

gend vorher trainiere. Sonst geht des net hier in Schwede‘. Na ja, meint er im 

Zustand eines glücklichen Gemüts, mache‘ mer halt hier e‘ paar Tage Urlaub. 

Des is‘ hier auch ganz schön in Abissgo. Mer habbe‘ den Flug jetzt uff de 

nächste‘ Dienstag verlege‘ könne. So lang halte‘ mer des jetzt hier auch noch 

aus.   

Wo Rainer denn jetzt sei, frage ich die beiden. Ach, der hat kei‘ Bock heut‘ 

Abend gehabbt mit uns zu koche‘. De‘ kommt bestimmt später irschend-

wann.  

 

Tatsächlich kommt Rainer irgendwann in die Wirtschaftsküche. Aber er kommt in 

unsere rechts, nicht zu der links, wo seine Kollegen sitzen. Offensichtlich funktio-

niert die Ortsabsprache selbst noch nicht einmal in einem so begrenzten Raum wie 

der Abisko-Fjällstation. Ich stehe am Herd und gehe zu ihm rüber. Er grüßt mich 

ganz erfreut und erzählt die Geschichte vom Rücktransport, die ich schon von Jür-

gen kenne. Ich weise ihn darauf hin, dass seine Kollegen drüben in der anderen Kü-

che säßen. Ach ja, meint er nur, dann könne er auch später noch hin. Er kocht sich 

seine Nudeln auf und isst in aller Ruhe. Claudia und ich trinken unser drittes Leicht-

bier. Einen Wein konnten wir in Abisko leider nicht bekommen. Aber nach fünf 

Tagen ohne Alkohol und diesen Strapazen im Fjäll, macht auch ein Leichtbier den 

Kopf angenehm … leicht. 

Der Abend klingt aus, wir gehen ins Zelt.  

Ein herrlicher Trekkingurlaub geht zu Ende. Selten war ich so entspannt. Das Fjäll 

sieht uns sicher wieder. 

***Ende*** 

Rainer über einen Trekker mit langen, unter die Mütze geschobenen Dread-

locks: „Hast denn den dahinne gesehe‘? De‘ hatt‘ ja Haare gehabt, da hätt‘ 

en ganzer Vogelschwarm drin übernachte‘ könne!“ 


